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Deutſechland. 


Berlin, 27. Januar. Man erfährt jetzt aus dem 
Proeeſſe gegen Dr. Vehſe Näheres. Die Verleumdung des 
Herzogs Wilhelm von Mecklenburg wird von der Anklage 
darin gefucht, daß derſelbe in Vehſe's Werke „Geſchichte der 
kleinen deutſchen Höfe“ eines ſehr ſchweren Verbrechens an⸗ 
geſchuldigt wird. Der Prinz ſoll ſich nämlich eines ganz 
jungen, unerfahrenen Mädchens, Namens Sophie Karoline 
Marie Düde aus Kleinow bemächtigt und mit demſelben eine 
Scheintrauung mit Hülfe des Sohnes eines Legationsrathes 
und einiger verkappten Lieutenants vollzogen haben, ohne 
daß das Mädchen den wahren Stand des Prinzen gekannt 
hat. Die Angehörigen des Mädchens ſollen durch falſche 
Documente und nachgemachte Wechſel getäuſcht worden fein. 
Späterhin wäre die Sache, obwohl man bemüht geweſen, 
ſolche ſorgſam zu vertuſchen, bekannt geworden, das getäuſchte 
Mädchen ſei noch obenein von mecklenburgiſchen Gerichten 
ins Zuchthaus geſchickt, einer ihrer Verwandten feines Am⸗ 
tes als Chauſſerwärter entſetzt, der Prinz aber unter dem 
Schutze ſeiner Mutter, der Großherzogin-Wittwe Alexan⸗ 
drine, ſtraflos ausgegangen. — Der Angeklagte, aufgefordert, 
ſich über dieſen Thatrbeſtand auszulaſſen, giebt zu, daß er die 

in Frage ſtehende Werk aufge— 


fraglichen Stellen in das 
nommen und das enn ſolchem verfaßt habe, daß 
reitet worden ſei, erklärt ſich 


das Werk öffentlich ver 
außer Stande, den Beweis der Wahrheit der von ihm über 
den Herzog gemachten Mittheilungen zu führen (!). Er giebt 
an, daß er das Opfer einer ihm vom Buchhändler Campe 
in Hamburg geſpielten Täuſchung ſei. Dieſer habe ihm die 
betreffenden Materialien geliefert und ihm wiederholt verſichert, 
e von einem ganz zuverläſſigen Manne herrührten, 
der über die mecklenburger Verhältniſſe genau unterrichtet 
ei. Jetzt weigere ſich Campe, dieſen angeblichen Mann zu 
nennen und werde ihm, dem Angeklagten, daher die Verthei⸗ 
digung in dieſer Beziehung vollſtändig abgeſchnitten. — Der 
Staatsanwalt hebt bei der Debatte noch beſonders hervor, daß 
Vehſe ein angeblich in dieſer Trauungsaugelegenheit ergan— 
genes gerichtliches Erkenntniß mitgetheilt habe, um ſeinen 
Angriffen gegen den Herzog das beſondere Gepräge der Wahr⸗ 
heit zu verleihen. Der Staatsanwalt bemerkt ſchließlich noch 
bei dieſem Theile der Debatte, daß, wenn es auch Sache des 
Angeklagten ſei, den Beweis der von ihm gegen den Herzog 
erbrachten Auſchuldigungen zu führen, doch, diesmal das 
öffentliche Miniſterium ſogar den Gegenbeweis gegen ſolche 
erbringen werde. Der Staatsanwalt überreicht hierauf die 
von dem mecklenburgiſchen Criminalgerichte zu Bützow ver⸗ 
handelten Akten gegen die unverehelichte Düde und deren 
Genoſſen, aus denen ſich nach der Mittheilung des Vor⸗ 
ſitzenden ergiebt, daß die Düde eine Betrügerin ſei, welche 
niemals in irgend eine Berührung mit dem Herzog Wilhelm 
von Mecklenburg gekommen. Der Vertheidiger des Ange⸗ 
klagten erkennt an, daß dieſes richtig ſei. Der Gerichtshof 
erkennt nach längerer Berathung auf eine ſechsmonatliche 
Gefängnißſtrafe und Vernichtung der betreffenden Stellen 
des ineriminirten Buches. Zugleich wurde dem Herzoge das 
Recht der öffentlichen Bekanntmachung des ergangenen Urs 
theils zugeſprochen. Der Angeklagte erklärte nach Publication 
des Urtheils, daß er ſich bei ſolchem beruhige und daß er, um 
weitern Differenzen mit der Polizei wegen ſeines hießgen 
Aufenthaltes zu entgehen, die Strafe ſofort antreten wolle. 
Es erfolgte demgemäß die ſofortige Verhaftung des Ange— 
klagten. 


Stettin, 26. Jau. Dieſer Tage gaſtirte bei unſe⸗ 
rer Bühne die engliſche Tänzerin Miß Lydia Thompſon 
und machte beſonderes Glück durch die Abwechſelung ſowohl 
als die Aumuth der von ihr dargeſtellten Nationaltänze. 

München, 22. Jan. Die bevorſtehende Ernennung 
des Abts des Benediktinerſtifts Wetter, Prälaten P. S herr, 
zum Erzbiſchof von München, und des Weihbiſchofs 
Deinlein zu Bamberg, zum Viſchof von Augsburg, erſcheint 
nicht ohne Bedeutung, denn beide waren nicht die Kan⸗ 
didaten, welche die ultramontane Partei für die beiden hohen 
Stellen vorgeſchlagen hatte. Die Partei gab ſich nicht nur 
hier, ſondern auch in Rom, viele, aber, wie ſich nun heraus⸗ 
ſtellt, vergebliche Mühe, ihre Kandidaten durchzuſetzen. Die 
Ernennung der Biſchöfe in Baiern erfolgt durch Se. Maje⸗ 
ſtät den König. 

Karlsruhe, 27. Jan. Gegen den vormaligen Ab— 
geordneten und Obergerichts-Advokaten Friedrich Hecker aus 
Mannheim hat das großherzogl. Hofgericht des Oberrhein⸗ 
kreiſes zu Freiburg auf Grund einer vom großherzogl. Be⸗ 
zirksamte Lörrach ſeit etwa einem Jahre geführten Unter⸗ 
ſuchung das Straf⸗Urtheil erlaſſen, wonach Hecker wegen im 
Jahre 1848 begangenen Hochverraths zu lebenslänglicher Zucht⸗ 
hausſtrafe verurtheilt iſt. Der Verurtheilte befindet ſich be— 
kanntlich zur Zeit mit ſeiner Familie in Amerika. 

Hamburg, 25. Jan. Herr Campe iſt auf geſtern 
erhaltene Vorladung heute Vormittags wiederum auf dem 
Stadthauſe geweſen. Er wurde gefragt, ob er bereit ſei, 
endlich auszuſagen, ob nicht Der oder Der (es wurden ihm 
die Namen einiger Mecklenburger genannt) der Urheber der 
ihm über den Herzog Wilhelm von Mecklenburg gemachten 


Mittheilungen ſei. Herr Campe leiſtete ſofort den von ihm 
verlangten Eid. p ſtete ſof ih 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 26. Jan. Wie wir hören, iſt das erwartete 
Aktenſtück der ruſſiſchen Reichskanzlei, welches die Annahme 
der öſterreichiſchen Propoſitionen enthält, geſtern aus St. 
Petersburg hier eingetroffen. Das nöthige Material der 
Friedenspräliminarien liegt ſomit auch formell vor und die 
Unterzeichnung derſelben ſeitens der weſtlichen Mächte kann 
keine größere Verzögerung mehr erleiden. 

Wien, 27. Jan. Die lombardiſch- venetianifchen 
Biſchöfe haben, wie man der „Fr. P.“ ſchreibt, der Auffor⸗ 
derung des Kultus- und Unterrichts-Miniſters, die von ihnen 
in unberechtigter Weiſe erlaſſenen Cenſur-Edikte zurückzuzie⸗ 
hen, keine Folge geleiſtet. Dieſe Angelegenheit iſt ſomit noch 
keinesweges gelöft. Fern davon, irgend eine Nachgiebigkeit 
an den Tag zu legen, ſind ſie noch einen bedeutenden Schritt 
vorwärts geſchritten. Das italieniſche Episfopat hat nämlich, 
in Folge der von demſelben gefaßten Entſchlüſſe, an das 
kaiſerliche Militair-Gouvernement des Lombardiſch-Venetia⸗ 
nifchen Königreichs ein Aufforderungsſchreiben gerichtet, ſämmt⸗ 
liche, durch die Säkulariſirung der Klöſter dem Staate an⸗ 
heimgefallenen und zu Kaſernen, Hoſpitälern und Magazinen 
ie. verwendeten Gebäude ſofort zu räumen und der Kirche 
als ihr rechtnäßiges Eigenthum zurückzuſtellen. Die Beſtä⸗ 
tigung dieſer Nachricht iſt jedenfalls abzuwarten. 


Schweiz. 
Aus der Schweiz, 24. Jan. In Bern macht ein 


Mord großes Aufſeben, welchen der Nittmeifter Henzi an 
ſeiner Gattin begangen haben ſoll. Die ärztliche Unterſuchung 


der Leiche ſtellte als wahrſcheinliche Todesurſache der Frau 
Erwürgung heraus. Es heißt, der Angeklagte habe einge⸗ 
ſtanden. Geſtern machte er in der Gefangenſchaft einen Ver⸗ 
ſuch der Selbſtentleibung, der jedoch mißlang. 


Frankreich. 

5 Paris, 24. Jan. Eine äußerſt intereſſante Ceremo⸗ 
nie hatte geſtern bei der englifchen Geſandtſchaft ſtatt. — Die 
Inveſtitur mit dem Bath-Orden, eine Auszeichnung, die nach 
den Statuten, nur für England erwieſeue weſentliche Dienſte 
gewährt werden kann, wurde mehreren Generalen und Ober: 
Offizieren der franzöſiſchen Armee, welche ſich dieſer Ehre im 
Orient⸗Kriege würdig gemacht haben, verliehen. — Die Ge— 
nerale Bosquet und Regnault de St. Jean⸗-d'Angely exhiele 
ten das Großkreuz des Ordens; die Generale Niel, v. Mar— 
trimprey, Mellinet und Dalesme wurden zu Commandeuren; 

die Generale Espinaſſe, v. Beville, Cler, Mansque, die Ober⸗ 
ſten Comignan, v. Rochebouet, Reille und mehrere Andere, 
zu Rittern ernannt. 

Paris, 26. Jan. Der Maler Aloph hat von Louis 
Napoleon den Auftrag erhalten, die Sitzung des Kriegs— 
rathes zu malen, der der Kaiſer präſidirt hat. Dieſelbe ſoll 
gravirt und dann verkauft werden. Sehr merkwürdig iſt es, 
daß der nämliche Maler zu gleicher Zeit den Befehl erhielt, 
ein Gemälde anzufertigen, deſſen Gegenſtand der Friedens— 
Congreß iſt, der in Paris Statt finden wird. 

London, 28. Jan. Die heutige „Morning Poſt“ 
meldet, daß die Conferenzen in ungefähr drei Wochen zu 
Paris beginnen werden, welche Stadt von England und 
Rußland vorgeſchlagen worden ſei. Der engliſche Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Lord Clarendon, und der 
engliſche Botſchafter zu Paris, Lord Cowley, ſeien für Eng— 
land zu Bevollmächtigten bei den Friedensunterhandlungen 
ernannt. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 23. Jan. Es ſcheint nicht, daß die 
hieſige Regierung viel Vertrauen zu den uns täglich tele 
graphirten Friedens-Gerüchten hegt, indem ſie — wie man 
uns erzählt — den Plan nicht aufgibt, gleichwie in Schwe⸗ 
den, einen Kriegsrath hier abzuhalten. Man will ſich auf 
alle Eventualitäten gefaßt machen! Ob für oder gegen die 
Weſtmächte, iſt nicht bekannt; doch ſcheint das Zünglein der 
Wage ſich in Folge des energiſchen Auftretens des englis 
fchen und franzöſiſchen Geſandten auf die Seite der Weſt⸗ 
mächte zu neigen. Se. Excellenz der Generalstieutenant v. 
Krogh iſt in Begleitung feines Adjutanten, Capitäns v. Kaas, 
aus Holſtein hier eingetroffen. — Die Angelegenheit, rück— 
ſichtlich der Ueberlaſſung zweier Häfen an die Weſtmächte 
zur Ueberwinterung einiger Kriegsſchiffe ſcheint noch in der 
Schwebe begriffen zu ſein. Heute iſt wieder ein engliſcher 
Cabinets⸗Courier, Namens Ridywap, aus London mit wich- 


tigen Depeſchen hier eingetroffen. 


Rußland. 


St. Petersburg, 19. Januar. Sie find bereits 
auf telegraphiſchem Wege von dem bedeutungsvollen Entſchluß 
des hieſigen Cabinets in Kenntniß geſetzt, die jüngften zwiſchen 
Oeſterreich und den Weſtmächten vereinbarten Propoſitionen 
als Grundlage für neue Friedensunterhandlungen anzuneh— 
men. Die Tragweite dieſer wichtigen Maßnahme iſt ſo augen⸗ 
fällig, daß ſie alle weitern Commentare faſt für überflüſſig 
erſcheinen laſſen muß. Sie hat natürlich hier einen unges 
meinen Eindruck hervorgerufen. Wie Sie ſich leicht werden 
vorſtellen können, ſind die Meinungen über jenen folgenrei— 
chen Schritt ſehr getheilt. Die Zahl Derjenigen, welche den 
fraglichen Akt als den einer umſichtigen, weiſen Politik be⸗ 

rüßen, iſt augenblicklich noch klein, vielleicht ſehr klein im 

ergleich zu Denjenigen, die die Ablehnung der gemachten 
Vor chläge und ſomit die Fortführung des Krieges vorgezogen 
haben würden. Es erſcheint begreiflich, wenn Alles, was der 
Armee angehört, von einer momentanen Verſtimmung be— 
fallen worden iſt. Auch kann es nicht Wunder nehmen, 
wenn die altruſſiſche Partei ſchmollt und grollt, die Ehre des 
heiligen Rußlands preisgegeben glaubt und deſſen Intereſſen 
und Zukunft für bedroht hält. Doch dies wird Alles bald 


vorübergehen, wenn die mit 


Ernſt und Aufrichtigkeit hier 
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angeſtrebte Pacificirung zur Wirklichkeit reifen wird, wofür 
jetzt ſo begründete Hoffnungen vorhanden ſind. Der Kaiſer 
hat einen hochherzigen und muthigen Entſchluß gefaßt; ge⸗ 
wiß war es für ihn leichter, der Preſſion der kriegeriſchen 
Stimmung nachzugeben und weitere ſchwere Opfer an Men— 
ſchen und Geld für die Fortſetzung des Kampfes zu verlan⸗ 
gen. Allein in Erkenntniß ſeiner hohen Regentenpflichten 
hat er bei der Würdigung der Lage der Dinge in ſeinem 
Reiche wie in ganz Europa ſich dafür entſchieden, durch wei— 
ſes Nachgeben einem Zuſtande ein Ziel zu ſetzen, den er 
ſelbſt nicht heraufbeſchworen und wofür ihn keine Verant⸗ 
wortlichkeit treffen kann. Es galt jetzt endlich einmal mit 
Couceſſionen zum rechten Zeitpunkte hervorzutreten, um dem 
verhänguißvollen „Zu ſpät“ zu entgehen, was bis jetzt die 
von Rußland gemachten Zugeſtändniſſe immer als unfrucht⸗ 
bare hat an laſſen. 

Aus Berlin, 25. Jan., wird dem No ohirt: 
„Der General-Adjutant Fürſt Goreſchakeff,chnne 
Ober- Befehlshaber der ruſſiſchen Heere auf der Krim iſt 
geſtern, 24. Jan., in Petersburg angekommen.“ i 


Kriegsſchauplatz. 

Aus Marſeille, 27. Jan, wird die Ankunft des 
Hydaspe mit Briefen und Blättern aus Konſtantinopel 
vom 17. Jan. telegraphirt. Die wichtigſte Nachricht, welche 
derſelbe überkrachte, iſt die Suspendirung der zwiſchen der 
Pforte und den Vertretern von Frankreich, England und 
Oeſterreich eröffneten Conferenzen wegen der Reorganiſation 
der Douau-Fürſtenthümer, da Lord Stratford de Redeliffe 
erklärt hat, er habe keine Inſtruetionen. Dagegen dauern 
die Conferenzen zwiſchen deuſelben Vevollmächtigten über den 
vierten Garantie-Punkt, über die Grundrechte der Rajahs 
und das gemeinſchaftliche Proteetorat über die Donau-Für— 
ſtenthümer, fort. — Ju Konſtautinopel ging das Gerücht, 
daß im Falle des Friedensſchluſſes ein aus franzöſiſchen, 
engliſchen und öſterreichiſchen Truppen beſtehendes Armee— 
Corps im Norden der Türkei — in Bulgarien, an den Do⸗ 
nau-Ufern — aufgeſtellt bleiben werde, um die Verwirklichung 
der Vertrags-Beſtimmungen zu fichern. 

General Williams iſt als Kriegsgefangener von Tiflis 
nach Moskau abgereiſt. — In Sebaſtopol herrſcht ſehr ſtarke 
Kälte; doch waltet in der Krim überall, wo Ruſſen und Ver— 
bündete einander gegenüber ſtehen, Waffenruhe. Die Zer— 
fterung der fünf Docks dauert fort. Die gleichzeitige Spren⸗ 
gung wurde als gefährlich erkannt, man hat deßhalb auf 
dieſelbe verzichtet. 

Auf den Kriegsſchauplätzen herrſcht die tiefſte 
Waffenruhe. Das franzöſiſche Ober-Commando war von 
Ueberläufern durch die Nachricht alarmirt worden, als bes 
abſichtigten die Ruſſen einen Uleberfall gegen die exponirten 
Poſten der Alliirten, nämlich Kinburn, Eupatoria oder Kertſch. 
Die betreffenden Commandanten verlangten ſchleunigſt Ver⸗ 
ſtärkungen; doch ſtellten ſich inzwiſchen alle dieſe Gerüchte 
als falſch heraus. 

Von der unteren Donau, 13. Jan. So eben 
erfahren wir den Wortlaut der Stipulationen Betreffs der 
Reorganiſirung der Fürſtenthümer, wie ſie Lord Redeliffe 
im Monat December v. J. in einer Note dem Großvezir 
mitgetheilt hatte: 1) Vereinigung der beiden Fürſtenthümer 
in einen dem Sultan lehnspflichtigen Staat; 2) Einſetzung 
eines aus der Volkswahl hervorgegangenen Prinzen für die 
Lebensdauer und mit vererblichem Souverainetäts- Rechte; 
3) dieſe Wahl darf nur auf Eingeborne fallen, mit Aus⸗ 
ſchließung aller Fremden, beſonders der fanariſchen Gries 
chen; 4) jährlicher Tribut an die Pforte, deſſen Betrag erſt 
nach der Wahl des Fürſten zu beſtimmen ſein wird; 5) 
Repräſentativ⸗Syſtem mit zwei Kammern; 6) Aufſtellung 
einer anſehnlichen Armee; 7) die Türkei wird ſich auch fer⸗ 
ner nicht in die innere Verwaltung des Reiches miſchen. 
Wie man hört, ſollen Frankreich und die Pforte mit dem 
fünften Punkte nicht einverſtanden ſein, unter dem Vor⸗ 
wande, es werde damit Aufwieglern und Intriguanten ein 
zu großer Spielraum gegeben. Oeſterreich und Frankreich 
ſollen für die Dauer des Krieges dem Status quo das 
Wort reden. 

In neueſter Zeit erfahren wir doch einiges Nähere 
über die letzten Ergebniſſe in Perſien. Herr Murray, eugli⸗ 
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U — 
ofe zu Teheran, gab ſich ſchon, kaum 
10 dieser ernst , alle Mühe „Perſien zw einem 


„und Defenfiv-Bündniffe gegen Rußland zu beſtim— 
N er gar bald einſehen gelernt hatte, daß das Mi⸗ 
niſterium zu ſehr ruſſiſch geſinnt ſei, beſchloß er, da er der 
perſiſchen Sprache vollkommen mächtig iſt, ohne Dolmetſcher 
direct mit dem Schah darüber zu verhandeln. Der Schah 
ging auch in die Anſichten des engliſchen Geſandten ein, 
mit dem Bemerken, wie erwünſcht ihm dieſe Gelegenheit 
käme, ſich von dem ruſſiſchen Einfluſſe los zu machen. Die 
Sachen ſtanden ganz gut, als plötzlich der franzöſiſche Ge— 
ſandte auf den Gedanken verfiel, ſeinem Collegen nicht nach— 
ſtehen zu wollen. Er verkehrte nun auch perſönlich mit dem 
Schah, mußte ſich aber, da er der perſiſchen Sprache nicht 
mächtig iſt, eines Dolmetſchers bedienen, beging jedoch die 
Unvorſichligkeit „ statt eines bei der Geſandtſchaft angeſtell— 
ten einen gewiſſen Mirza Malcolm zum Dolmetſcher zu 
wählen. Dieſer Mirza war aber ein ruſſiſcher Agent, der 
nun natürlich den ganzen Hergang an das perſiſche Mini⸗ 
fterium verrieth, welches Alles aufbot, ſich von den Ger 
fandten der verbündeten Mächte los zu machen. Um ſo mehr 
glaubten ſich die Miniſter zu derlei Schritten veranlaßt, als 
der Fall von Kars die Stellung Perſieus zu Rußland zu 
einer etwas ſchwierigen machte. Es ſcheint, daß Frankreich 
und England Hand in Hand gehen und jede Verbindung 
mit Perſien abbrechen werden. 


Nermiſchtes. 


Ein Selbſtmord, der in Breslau jetzt erſt nach vier— 
zehn Tagen feines Vollzugs entdeckt wurde, iſt durch die entſetz— 
liche Conſequenz, durch den Verzweiflungs- oder Wahnſinnsmuth, 
womit er zur Ausführung kam, eben ſo unerhört wie geeignet, 
faſt eine grauſige Bewunderung hervorzurufen. Ein Märchen ven 
30 Jahren, aus guter Familie, ward elternlos. Sie ging des— 
halb in die Familie eines Lehrers, wo ſie die freundlichſte Auf— 
nahme fand und ſich ſehr thätig bewies. Seit einiger Zeit ver— 
fiel fie in Schwermuth. In Folge deſſen machte fie einen Selbſt— 
mord⸗Verſuch, bei dem ſie jedoch überraſcht und davon zurückgebracht 
wurde. Sie kam in ärztliche Behandlung, und ihr Arzt empfahl, 
fireng auf die Melancholiſche anfzupaffen. Dies geſchah. Trotz⸗ 
dem vetſchwand fie vor vierzehn Tagen, Niemand wußte, wie 
und wohin. Da will vor drei Tagen das Dienſtmädchen des 
Lehrers aus einem Kaſten in einer Kammer iwas holen. Auf 
dieſem Kaſten ſtand nech eine Kiſte. Das Mädchen räumt dieſe 
weg, findet den Schlüſſel zum Kaſten an dem Orte, wo er im⸗ 
mer hing, ſchließt auf, und da ſie den Deckel hebt, erblickt jie 
in dem Kaſten den zuſammengekauerten Leichnam der ſeit zwei 
Wochen Vermißten. Die Bedauernswerthe muß den Deckel und 
die Kiſte darauf mit ihren eigenen Armen ſo lange in die Höhe 
gehalten haben, bis ſie völlig in dem unteren Behälter ſaß, 
werauf fie den Deckel und die Kiſte fallen ließ und ſich dem 
Erſtickungstode Preis gab. Wenige Tage vor der That hatte 
ſie den Lehrer um ſein Portrait gebeten. Auf der Rückſeite die— 
ſes Bildes fand man einige Worte, von ihr geſchrieben, womit 
ſie wegen ihrer That um Verzeihung bat. Daß ſie auch auf 
andere Weiſe verſucht hatte, ſich zu tödten, zeigte die Obduction 
ihrer Leiche. Man fand im Magen derſelben Stecknadeln, Stopf— 
nadeln, zwei Nägel mit Meſſingknöpfen, ſo wie eine eigenthüm— 
liche Flüſſigkeit, muthmaßlich Gift, was aber erſt chemiſch er— 
mittelt werten. fell. 


Im Jahre 1768 kam die Familie Mozart abermals nach 
Wien. Am Hofe Joſeph's II. wurde ihnen die ſchmeichelhafteſte 
und ausgezeichnetſte Aufnahme zu Theil. Die einflußreichſten 
Perſonen, wie der Graf Kaunitz, der Herzog von Braganza, 
Fräulein v. Guttemberg, die Günſtlingin der Kaiferin Mutter, 
und auch Metaſtaſio, ſchienen ſich lebhaft für ſie zu intereſſiren. 
Und dennoch wurde der diesmalige Aufenthalt in Wien für die 
Familie eine fertgeſetzte Kette von Unannehmlichkeiten, Placke— 
reien und Tauſchungen. Wolfgang hatte nahezu das Kindesalter 
hinter ſich, ein Alter, das ſo ganz geeignet iſt, wohlwollende 
Geſinnungen zu erwecken, und welches ſelbſt den Neid entwaffnet. 
Der junge Mozart kam als ein Muſiker von zwölf Jahren in 
eine Stadt, die bis zu den Dachſtuben mit Klavierſpielern und 
Komponiſten angefüllt war. Dieſer junge Menſch von drei ein 
halb Fuß Höhe ſtellte ſich bereits den erſten Künſtlern an die 


Seite und zeigte ſich als der ſtaͤrkſte Improviſater feiner Zeit. 
Nur zu ſichere Anzeichen waren vorhanden, daß er mit der Zeit 
noch mehr als dieſes werden würde. Daraus erklärte ſich hin⸗ 
reichend die Unruhe im Lager der gewerbsmäßigen Muſiker, die 
gegen den gemeinſchaftlichen Feind den gegenſeitigen Haß und 
die heimiſchen Eiferſüchteleien bei Seite ſetzten. Alle vereinigten 
ſich gegen einen Feind, der ihnen ihr bereits knappes Brod vel— 
lends zu rauben drohte. Weil nun die würdigen Herren die 
Thatſachen nicht in Abrede zu ziehen vermochten, ſo gaben ſie 
ſich gegenſeitig das Wort, alles Zuſammentreffen mit den Mo— 
zart's zu vermeiden; die Folgen daven ergaben ſich dann von 
ſelbſt; denn wenn man einen derſelben aufforderte, ſeine Mei— 
nung über den jungen Menſchen auszuſprechen, ſo bedauerte er 
leichthin, ihn noch nicht gehört zu haben, lächelte ſodann fein 
und machte ſich über die Modewelt luſtig. Dann vertraute man 
unter dem Siegel der Verſchwiegenheit, daß der Vater ein ſehr 
gewandter Charlatan und der Sohn ein trefflich abgerichtetes 
kleines Geſchöpf ſei, um damit Geld zu verdienen und Anderen 
einen blauen Dunſt vorzumachen. L. Mezart kam aber dieſer 
Taktik auf die Spur, und es gelang ihm, durch einen Meiſter⸗ 
ſtreich ſie zu Schanden zu machen. Er erfuhr, daß einer von 
den Angeſehenſten der Verſchwerenen in einem ſehr zahlreichen 
Kreiſe von Muſikliebhabern ein Concert von feiner Compoſition, 
das noch Manuſeript und als das non plus ultra ven Schwies 
rigkeiten zum Voraus angekündigt und auspefaunt worden war, 
zu ſpielen beabſichtige. Was that nun unſer ſchlauer Salzbur⸗ 
ger; er ging in das Haus des Muſikfreundes, in welchem die 
Preduetion ſtattfinden ſollte, und bot ihm die Dienſte ſeines 
Sohnes für den feſtgeſetzten Abend, jedoch mit der ausdrücklichen 
Bedingung an, daß er Niemandem ein Wort daven ſagen dürfe. 
Der Andere, welcher in dieſem Anerbieten nur ein vermehrtes 
Vergnügen für ſeine Gäſte erblickte, nahm daſſelbe mit Freuden 
an. Am feſtgeſetzten Abende erſcheint der vermeintliche Held des 
Feſtes in dem ſelbſtzuftiedrnen Bewußtſein des ſicher zu erwar⸗ 
tenden Beifalles. Bereits liegt das Manuſeript auf dem Pulte; 
ſchon haben ſich die Liebhaber um das Klavier gruppirt und 
warten mit geipannter Aufmerkſamkeit auf den bevorſtehenden 
Genuß. Der Brofeffer fegt ſich, räuſpert und ſchnäuzt ſich. In 
dieſem Augenblicke wird die Thür geöffnet. — Ohne Zweifel ein 
Gaſt, der ſich verſpätet. Welche Ueberraſchung, welche Hinters 
liſt! es iſt der gefürchtete Salzburger, er ſelbſt, der Geiſt Ban— 
qus's bei Maebeth's Mahle. Jetzt gab es keine Möglichkeit, 
ihm zu entgehen. Der Herr des Hauſes, der Nichts ahnte, drückt 
ſein Vergnügen aus, das ihm zu Theil werde, zwei ſo ausge— 
zeichneten Virtuoſen Gelegenheit zu verſchaffen, ſich gegenſeitig 
kennen zu lernen. Man ſagt ſich die ſchmeichelhafteſten Dinge, 
wie man es ſtets bei ſolchen Gelegenheiten zu halten pflegt. 
Während aber der wiener Profeſſex und L. Mozart ſich in Ars 
ligkeit erichöpfen, geht Wolfgang, der in feinem Leben nie lernte, 
Komplimente zu drechſeln, auf die Hauptſache, das heißt, auf 
das Klavier zu, und ſpielt das Konzert vom Blatte weg, und 
zwar wie eine Compoſitien, die man zuver mit allem Fleiße für 
den öffentlichen Vortrag einſtudirt und auswendig gelernt hat! 
Um aber dem Komponiſten des Konzerts Gerechtigkeit widerfahren 
zu laſſen, müſſen wir berichten, daß fein Gewiſſen, durch die 
Bewunderung erweckt, ſein Uebelwollen nicht länger mehr die 
Oberhand behalten ließ. Er konnte nicht umhin, öffentlich zu 
bekennen: „daß er als ehrlicher Mann eingeſtehen müſſe, daß 
dieſes Kind der größte Meiſter ſei, der jetzt auf der 
Welt lebe. Er habe es zuvor nicht glauben können.“ 


Der Courrier de Lyen erzählt als authentiſch folgenden 
Vorfall, der ſich neulich in einer Dorfgemeinde unweit von Lyon 
ereignete: „Ein Bärenführer bat Abends um Aufnahme in dem 
einzigen Wirthshauſe des Dorfes. Der Wirth weigerte ſich zu⸗ 
erſt, dem Bären Nachtquartier zu geben, ließ ſich zuletzt jedoch 
erweichen, und der Bär wurde in das Hundehaus gelegt, wäh—⸗ 
rend der Hund anderweitig untergebracht wurde. Mitten in der 
Nacht entſteht auf dem Hofe ein furchtbarer Nothſchrei: „„Hülfe! 
Hülfe!““ Man eilt hinzu und fintet einen Mann in den Vor⸗ 
dertatzen des aufgerichteten Ungethüms. Der Bärenführer entreißt 
mit Mühe den Unglücklichen der gefährlichen Umarmung. Jetzt 
Elärt ſich die Sache auf. Ein fettes Schwein des Wirlhs ſollte 
in dieſer Nacht geſtohlen werden. Um ſich zu überzeugen, ob 
der Hund in ſeiner Hütte liege, wohl auch, um ihn darin ein⸗ 
zufperren, ſchleicht der Dieb hinzu, wird dort aber ſofort von der 
Tage des Bären am Ktagen feſtgehalten und ſo ſeinem Richter 
überliefert.“ 
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Vor einigen Wochen ſtarb in einem Heſpital zu Danzig 
eine Wittwe von 86 Jahren. Sie war von jeher außerordent— 
lich geizig geweſen und wurde es bei zunehmendem Alter in ei— 
nem ſo hohen Grade, daß ſich Jeder aus ihrer Umgebung über 
ſie wunderte; und zwar um ſo mehr, als es bekannt war, daß 
fie eine große Summe Geldes beſaß, oder vielmehr belag. Als 
ſie ſich immer ſchwächer fühlte, ließ ſie einen Arzt kommen, von 
dem fie verlangte, er felle ihr ſagen, wann nach ſeiner Vermu— 
thung ihr Tod einneten könne. Der Arzt geſtand ihr, wie er 
glaube, daß ſie nur noch etwa 24 Stunden zu leben habe. Die 
Kranke ſchien damit zufrieden und ließ gleich darauf den Sarg 
kaufen, in welchem fie begraben werden wollte, und denſelben ne— 
ben ihr Bett ſtellen. Der Tod erfolgte wirklich in der angege— 
benen Zeit. Als die Leiche im Sarge lag, ging's natürlich von 
Seiten ihrer Verwandten an ein Suchen nach dem Gelde; aber 
vergebens — es fand ſich auch kein Deut vor! Da plötzlich 
hat einer der Anweſenden einen Lichtgedanken. „Vielleicht,“ 
fagte er, „hat die Alte den kurieſen Einfall gehabt, ihr Geld in 
das Jenſeits hinüberzunehmen.“ Man nahm die Leiche heraus, 
durchſuchte die Hobelſpähne im Sarge und fand — zwei Pakete 
Kaſſen⸗Anweiſungen, jedes zu 4000 Thlr. 


Ein großer Bernſtein-Fund bei Prenzlau. 
Nach amtlichen Ermittlungen des k. Geheimen Regierungsrathes 
und Landrathes des prenzlauer Kreiſes, Herrn v. Stülpnagel⸗ 
Dagritz fand ein Hirtenknabe am 28. Juli v. J. nahe bei der 
Stadt Prenzlau ſelbſt, hinter der ſtädtiſchen Plantage, in einem 
zur Hütung benutzten und zwiſchen dem gollmitzer Wege und der 
berliner Chauſſee gelegenen Sandhügel ein gelbes, glänzendes 
Stück, welches er zwar ſeiner Natur nach nicht erkannte, daß 
ihm aber auffallend genug erſchien, um es nach Hauſe zu neh— 
men und ſeinem Dienſtherrn, dem ſtädtiſchen Schäfer, zu zeigen, 
der den Werth des Fundes vollkommen würdigte. Derſelbe be— 
gab ſich mit dem Knaben ſofort und am nächſten Morgen noch 
einmal nach der Fundſtelle, wo Beide bei nur leichtem, kaum 
einen Fuß tiefem Aufräumen gleich 27 — 28 Metzen Bern⸗ 
ſtein (2) ſammelten. Das größte in den Beſitz des Schäfers 
gekommene Fragment war nach Ausſage des Knaben von Kin— 
derkopf⸗Größe, das anſehnlichſte der dem Knaben zugefallenen 
Stücke von Fauſtgröße geweſen. Beide Finder theilten ſich in 
das Erworbene; der Schäfer konnte feinen Antheil nur in einem 
Karren nach Hauſe fahren, den Antheil des Knaben, etwa einen 
Scheffel, verkaufte deſſen Vater unmittelbar darauf an einen 
prenzlauer Goldarbeiter für 32 Thlr. preußiſch Courant. Sehr 
bald hatte ſich die Nachricht von dem Funde in der Nachbarſchaft 
verbreitet, und es ſtellten ſich mehrere Individuen ein, die aus 
dem neuen Bernſtein-Californien Vortheil zu ziehen ſuchten, was 
anfänglich gelang, wie denn eine bei der benachbarten Feldarbeit 
beſchäftigte Perſon ungefähr einen Scheffel Bernſtein zuſammen— 
brachte. Andere waren nicht minder glücklich, fo daß mindeſtens 
3—4 Scheffel der Subſtanz bald der Erde entnommen wurden. 
Die Bedeutſamkeit des Vorkommens läßt ſich ſchon daraus ab— 
nehmen, daß, als die Behörde der Stadt, auf deren Grund und 
Boden der Bernftein lag, bei den verſchiedenen Findern und bei 
Perſonen, die ſich durch Kauf in den Beſitz von Bernſtein geſetzt 
hatten, Nachforſchungen anſtellte, noch etwa ein Gentner vier 
Pfund ſechs Loth des letzteren, als der Stadt entwendetes Eigen— 
thum, fo wie außerdem 42 Thlr. 5 Sgr. als Erwerb aus vers 
kauftem Bernſtein mit Beſchlag belegt werden konnten. (K. 3.) 


Im vorigen Jahre hat es in Berlin 255mal gebrannt. 
Von größeren Bränden ſind nur fünf vorgekommen; ſogenannter 
„Mittelbrände“ waren 20, und die übrigen 230 waren kleine 
unbedeutende Feuer. Blinder Feuerlärm entſtand 18 Mal. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 28. Jan. Alle Zeitungs blätter bringen Bes 
richte über die Feier des 100jährigen Geburtsfeſtes des größten 
und populärſten aller deutſchen Tondichter, W. A. Mozart's, 
am 27. d. Mts.; auch in den kleinſten Provinzialſtädten haben 
die Muſiker es für Pflicht erachtet, ſich zu Ehren des Meiſters 
zur Aufführung größerer oder keinerer Werke von ihm zu vers 
einigen. Nur in Gorlitz iſt am genannten Tage kein Ton zum 
Preiſe Mozart's erklungen, und es ſtimmt dieſes Schweigen wun⸗ 
derlich zu ſolchen Lobeserhebungen, wie wir ſie erſt kürzlich wie— 


der in der Breslauer Zeitung geleſen haben. Uebethaupt ſcheint 
es, als ſelle hiererts die Muſik gänzlich zu Grabe getragen wer— 
den, und wir müſſen es darum dankbar anerkennen, daß doch 
ein Mann ſich die Mühe nehmen will, wieder einmal eine um— 
fangreichere Inſtrumentalmuſik-Aufführung zu Stande zu bringen, 
Der hier lebende und als Compeniſt rühmlichſt bekannte Kapelle 
meiſter C. F. Müller wird auf den 2. Februar im Schauſpiel⸗ 
hauſe ein großes Concert geben, bei welchem ein aus 40 Mann 
beſtehendes Orcheſter mehrere ſeiner Compeſitionen, die anderwärts 
mit entſchiedenem Beifalle aufgenommen worden ſind, zu Gehör 
bringen wird. Außerdem werden aus Dresden mehrere geſchätzte 
Soliſten erwartet. Wir machen ein kunſtſinniges Publikum auf 
dieſes Concert beſonders aufmerkſam, da der Unternehmer eine 
zahlreiche Theilnahme wehl verdient, — e — 
en Schon ſeit ein Paar Jahren wurde am hieſigen Gym⸗ 
naſio der Mangel an Lehrkräften ſchmerzlich empfunden da bei 
vorkemmenden Krankheitsfällen eine Vertretung des blenden Leh⸗ 
rers ehne Beeinträchtigung der einen oder der andern Klaſſe kaum 
herzuſtellen war. Jetzt iſt die Frequenz der Anſtalt fo ſehr ge⸗ 
ſtiegen, daß auch ohne unerwartete Zwiſchenfälle die Zahl der 
angeſtellten Lehrer nicht mehr ausreicht, um die ſich ſtets meh— 
rende Arbeit zu bewältigen. Es war daher ein Akt der Noth— 
wendigkeit, daß die letzte Verſammlung der Stadtverordneten die 
Geldmittel zur Abſtellung des angedeuteten Uebelſtandes bewilligte. 
Es ſellen nach dem Antrage des Gymnaſial-Direetoriums nun— 
mehr zwei neue Lehrer angeſtellt, und eine Parallelklaſſe zur Tertia, 
ſo wie eine Sexta errichtet werden. Außerdem wird dem Herrn 
Diacenus Schuricht der Religionsunterricht an der Anſtalt über⸗ 
tragen werden. Dieſe, ſchon zu Oſtern ins Leben tretenden Aen— 
derungen werden von allen Freunden des Gymnaſiums mit großer 
Genugthuung begrüßt, und werden zum mehr und mehr ſich ent⸗ 
wickelnden Flere der Anſtalt ſicher weſentlich beitragen. 


Görlitz, 30. Jan. In Anerkennung der Bemühungen 
der Keller' ſchen Direction, dem hieſigen Publikum ſtets Ab— 
wechſelung durch ein gutes und gut durchgeführtes Reperteir zu 
verſchaffen, haben die Stadtverordneten in nicht⸗öffentlicher Sitzung 
den Antrag genehmigt und einen Theil der Gasbeleuchtung, vom 
1. Jannar 1856 ab, neben dem pachtfreien Hauſe erlaſſen. Die 
von der Direetien zum Beſten der Suppen-Anſtalt hierſelbſt ver⸗ 
anſtaltete Vorſtellung hat einen Ertrag von 168 Thlr. gewährt. 


Aus der Lauſitz. Bei der am 22. Jannar abgehal⸗ 
tenen erſten diesjährigen, zahlreich beſuchten Verſammlung des 
Klixer landwirthſchaftlichen Vereins trug zuvörderſt der Verſitzende, 
Herr Rittergutsbeſitzer Kind auf Kleinbautzen, den Geſchäftsbe⸗ 
richt auf das Jahr 1855 vor, in welchem er ſich über die Mite 
gliederzahl, welche ſich auf 142 beläuft, ſowie über die Arbeiten 
und Beſtrebungen des Vereins eines Weitern verbreitete. Hieran 
ſchleß ſich die Rechnungslegung ſeitens des Seeretärs und nach 
deren Juſtification wurde zur Neuwahl des Vorſtandes geſchrit— 
ten. Ehe man ſelbige jedoch vornahm, erklärte der Vorſitzende, 
daß er es ſehr wünſchen müſſe, man möge hierbei von ſeiner 
Perſon durchaus abſehen, da er, ungeachtet er ſchon viele Jahre 
dieſen Ehrenpoſten verwaltet und hierbei weder Zeitverluft, Mühe, 
noch Geldkeſten geſcheut habe, um die Intereſſen des Vereins 
zu vertreten, ſich dabei auch ſtets des Vertrauens deſſelben habe 
erfreuen konnen, dennoch die bittere Erfahrung habe machen müſ— 
ſen, daß man andererſeits ſeine Beſtrebungen verkenne. Trotzdem 
wurde Herr Kind einſtimmig wieder zum Vorſitzenden gewählt 
und zum Vicevorſtand Herr Rittergutspachter Hofmann in 
Buchwalde. Hierauf wurden die dem Vereine bewilligten Gelder 
und über Verwendung derſelben zur Prämiirung von Meliora⸗ 
tionen, zum Ankauf von Objtbäumen, zur Unterſtützung der 
künſtlichen Fiſchzucht ze. Bericht erſtattet und über den Ertrag 
verſchiedener, an Vereins mitglieder ausgetheilter und verſuchsweiſe 
eingeführter Sämereien referirt. Hierbei ſprach man ſich über 
den großen Nutzen der Lupine für Sandgegenden aus und ge— 
nehmigte weiterhin zwei, von dem Vorſitzenden propenirte Fragen 
für die in dieſem Jahre zu Prag abzubaltende Verſammlung der 
deutſchen Landwirthe. Auf Antrag des Vorſitzenden beſchloß man 
dann unter Vorausſetzung der Genehmigung, im Laufe des Früh— 
jahrs eine Localthierſchau im Bezirke des Vereins abzubalten und 
ſchließlich hielt Herr Bartels einen Vortrag über die Errichtung 
eines landwirthſchaftlichen Creditinſtituts als Vorſchußbank für 
kleinere Landwirthe. (Dr. J.) 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


